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Predigt im Universitätsgottesdienst in der Peterskirche zum 1. Advent 2010
Prediger: Prof. Dr. Peter Lampe
Gnade sei mit Euch von dem, der da ist, der da war und der da kommt. Amen.

Liebe Gemeinde, 
„Und ein Licht leuchtet aus der Finsternis“ – so lautet ein unvollendetes Stück Lew Tolstois, dessen Todestag sich vor ein paar Tagen zum hundertsten Male jährte. In dem Stück fällt ein Bäuerlein zehn Bäume in den Waldungen seines Gutsherrn, wird erwischt und weggesperrt. Der Gutsherr Nikolai Iwanowitsch— ein autobiographisches Abbild des alternden Grafen Tolstoi—tobt. Aber Nikolai Iwanowitsch tobt nicht über den Diebstahl, nein, über die Haftstrafe. Zehn Bäume aus fast einer halben Million – und dann Gefängnis?, höhnt der Grundherr über das Urteil. Tolstoi lässt Nikolai Iwanowitsch wettern: „Wir führen kluge Reden über Schumann und Chopin, der uns stärker berührt als das Elend da draußen.“ „Man kann nicht so leben, wie wir leben.“ Der alte Tolstoi sprach’s, zog sich den Bauernkittel über, stellte sich hinter den Pflug, verteilte gräfliches Eigentum unter die Leute und predigte von Armut.  Seine Familie war entsetzt, das orthodoxe Patriarchat warf den gesellschaftskritischen Querkopf aus der Kirche hinaus. Ein grüner Graf, ein Utopist, der den ihm zugesprochenen Nobelpreis als Tand ablehnte und zu dessen Grab auch letzte Woche kein hoher Vertreter von Kirche und Kreml den Weg fand. „Und ein Licht leuchtet aus der Finsternis.“
Ähnlich querköpfig kam der Seher der Johannesoffenbarung daher, über den am ersten Adventssonntag nachzudenken uns die kirchliche Predigtordnung aufgibt. Sein Büchlein stellt ein seltenes Dokument politisch-ökonomischen Protestes im Römerreich dar, ein Stück kleinasiatische Untergrundliteratur vom Ende des ersten Jahrhunderts. Kapitel 6 beklagt die Teuerung in der Provinz (6,5f): Mit der Waage wird das Getreide rationiert, der Brotpreis schnellt hoch. „Ein Pfund Weizen um ein Silberstück und drei Pfund Gerste um ein Silberstück.“ Ungeachtet dessen wird in Rom geprasst, wie Kapitel 17 / 18 anprangern (17,4; 18,12.16). Händler, Schiffsherren, Kaufleute – sie alle bereichern sich am Luxus hauptstädtischer Damen und Herren  (18,3.11.15.17.19.22). Die an Rom verdienenden Kaufleute sind Fürsten auf Erden (18,23). „Zimt und Salbe, Räucherwerk und Myrrhen, Weihrauch und Wein.... Pferde und Wagen und Sklaven und Menschenleben“ (18,13). Das Steigern ist nicht zu überhören – die einzige Stelle, an dem das Neue Testament sich ernstlich über das Institut der Sklaverei aufregt. Allein, ohnmächtig verhallt der Protest. Und was soll er in besinnlichem Advent! 
Der ohnmächtige Protest leitet im letzten Buch der Bibel in Christusverkündigen über und kommt für den Seher deshalb nicht in einer Sackgasse an.  Die Protestenergie verpufft nicht. Im Gegenteil, in Christus öffnet sich für den Seher Zukunft. Wie das? Die kirchliche Predigtordnung lenkt am ersten Adventssonntag den Blick auf das christologische 5. Kapitel. Ich lese:
„Ich sah in der rechten Hand dessen, der thront, eine Buchrolle,..., versiegelt mit sieben Siegeln... Und ... ein Engel rief mit lauter Stimme: Wer ist würdig, die Siegel zu brechen und das Buch zu entrollen? .... Einer der Ältesten sprach ...  Sieh, der Löwe hat gesiegt, der aus dem Stamm Juda, ... damit er die sieben Siegel der Buchrolle öffne, (in die die Zukunft eingerollt ist
). Und ich sah ... (nein, nicht einen Löwen, ich sah) ein Lamm stehen, zugerichtet wie ein geschlachtetes Lamm ... Und es kam und nahm die Buchrolle aus der rechten Hand dessen, der thront. 

Und  ... die Ältesten fielen vor dem Lamm nieder und .... sangen ein neues Lied: Du bist würdig das Buch (der Zukunft) zu nehmen und seine Siegel zu brechen, denn du wurdest geschlachtet und hast mit deinem Blut Menschen für Gott erkauft aus allen Stämmen und Sprachen.... Dem, der auf dem Throne sitzt, und dem Lamm, (beiden) seien Lob und Ehr und ... Kraft von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ Amen.

Christus, der Löwe – ein geschlachtet Lamm. Es ergreift die versiegelte Zukunft, sie zu entrollen. Der Löwe – ein Lamm. In ihm eröffnet sich Zukunft.

Ein merkwürdiger Text.
 In der Lutherbibel von 1534 illustriert ein Holzschnitt die Szene. Ein Lamm steht auf den Hinterläufen vor dem Thron Gottes und nimmt das Buch entgegen, das die Zukunft in sich trägt; der Löwe kauert dahinter, in der zweiten Reihe. In lutherischer Kreuzestheologie spielt das geschlachtete Lamm zunächst die Hauptrolle, nicht der kraftstrotzende Löwe Christus. Der Löwe aus Juda deutet in der Johannesoffenbarung Jesu Auferstehungsherrlichkeit an, sein künftiges Weltregiment. Als Löwe wird er eine alte messianische Weissagung erfüllen: Der Stammvater Jakob hatte einst auf dem Sterbebett seinem Sohn Juda die Hände aufgelegt und prophezeit: „Juda ist ein junger Löwe. Das Zepter wird von Juda nicht weichen, bis dass der Held komme; ihm werden die Völker anhangen“ (1. Mose 49).  Der Löwe steht in der Johannesoffenbarung darüber hinaus für Christi Zorn als Weltenrichter. Wenige Kapitel weiter (19) heißt es: „Aus seinem Mund wird ein scharfes Schwert hervorschnellen; mit ihm wird er die Völker schlagen; ... er wird die Weinkelter des ... Zornes Gottes treten.“ Laute Zukunftsmusik. Doch zunächst gilt das Leise. Mit Luthers Übertragung von Psalm 68 gesprochen:  “Machet Bahn dem, der da sanft herfährt!”
 Nicht der Löwe, das geschlachtete Lamm öffnet die Tür zur Zukunft, auch zur Zukunft künftiger Löwenkraft. Wie das? In zweierlei Weise.

Dem Seher der Offenbarung stand der gekreuzigte Christus vor Augen, mit dem er sich und seine Mitchristen im Kleinasien des ausgehenden ersten Jahrhunderts zu identifizieren vermochte. In den letzten Regierungsjahren Domitians fühlte er sich als Provinzler nicht nur von wirtschaftlichen Missständen bedrängt, sondern von einem allgegenwärtigen Kaiserkult bedroht. Einige Christen aus seinem Umfeld wurden bereits getötet (6,9f; 19,2; 20,4; vgl. 13,15), als sie dem Kult sich verweigerten; namentlich ein Christ Antipas in Pergamon ging den Märtyrerweg (2,13). Der Seher fürchtete eine längere Jagd auf Christen in seiner Provinz – die dann nicht stattfand. Aber das konnte er nicht wissen, als er schrieb. Er wähnte sich und die Seinen in Gefahr. Und wie Paulus schöpfte er Kraft aus der Identifikation mit dem Gekreuzigten. Denn wer jetzt - ohnmächtig wie eine Herde Lämmer - zusammen mit dem verwundeten Lamm Christus ausharrt, auf sein Retten sich verlässt, wird auch zusammen mit ihm dereinst regieren, so ermutigte er die Gemeinden Westkleinasiens.
 In der gegenwärtigen Ohnmacht schlummert das eschatologische Morgen der Löwenkraft. 
Als zukunftsfähig erweist sich die Christus-Identifikation seiner Gläubigen aber auch in einer zweiten Weise, in einer nicht mehr nur empfangenden, sondern aktiveren Weise. „Gottes Kraft wird in den Schwachen mächtig“
 – bereits im Hier und Jetzt. Auf diese Formel brachte es Paulus. Was bedeutet es, sich mit dem schwachen, dem gekreuzigten Christus so zu identifizieren, dass sich Zukunftsräume schon im Hier und Jetzt öffnen? Wir beginnen heute, auf Weihnachten zu schauen, auf das Sich-Selbstentäußern Christi in leidendes Menschendasein hinein; auf sein Sich-Hingeben für uns andere (Philipper 2), denen dadurch Lebensraum erschlossen wird.  Für den Seher Johannes wie für Paulus bildet sich auch dieser Aspekt der Kreuzesexistenz Christi in das Leben von Christen hinein ab: Sie werden dem Gekreuzigten so gleichgestaltet, dass sie beginnen, selbst einen Weg des Selbstloslassens zu gehen, des Verletzlich-Werdens—um andere aufzubauen, wird das Selbst ein Stückweit mit seinen Interessen zurückgestellt, gleichsam mit Christus ein Stückweit „mitgekreuzigt“, wie Paulus formuliert
 – ohne dass das Selbst Schaden nehmen sollte.
  Christliche Kreuzesexistenz ist Liebesexistenz. Paulus dekliniert dies in seinen Briefen immer wieder durch, besonders im 1 Korintherbrief: Liebe als Kreuzesexistenz bedeutet für den Apostel konkret, die eigene Freiheit aus freien Stücken zugunsten von Schwächeren zu beschränken (1 Kor 8-10; Röm 14f). Sie bedeutet, selbstdarstellerischen Egozentrismus zugunsten des Auferbauens von anderen zurückzustellen (1 Kor 12-14; 1 Kor 11 zweite Hälfte). Sie bedeutet, auch einmal auf sein gutes Recht zu verzichten (1 Kor 6 erste Hälfte; 1 Kor 9). Sie bedeutet, es einmal bleiben zu lassen, die eigenen Positionen auf Biegen und Brechen durchzudrücken, wenn damit anderen ein Freiheitsraum zu eigenem Entscheiden geöffnet wird (1 Kor 6 erste Hälfte; 1 Kor 7); besonders Eltern von Teenagern fällt dies nicht leicht. Liebe als Kreuzesexistenz bedeutet, dass jemand ohne Rücksicht auf die eigene Reputation Schwächeren eine Stimme des Protestes leiht und so zum Querkopf wird – wie ein Tolstoi, wie ein Johannes-Seher. Jeder möge das paulinische Deklinieren in die eigenen Lebenssituationen hinein fortsetzen. Tolstoi schrieb: „Alle denken darüber nach, wie man die Menschheit ändern könnte, aber niemand denkt daran, sich selbst zu ändern.“
 Er fing bei sich selbst an – allen Depressionen zum Trotz, die ihn plagten. 

Wie sehr ein sich selbst zurücknehmendes Verhalten Kraft besitzt, Zukunftsräume zu erschließen, wird unserer Gesellschaft zur Zeit dort schmerzlich bewusst, wo dergleichen Verhalten fehlt. Es fängt bei den Sportvereinen an und endet bei den Kirchen: Immer weniger Menschen finden sich ein, Ehrenämter auszufüllen. Die Vereine spüren das oft auf eine Weise, die ihre Zukunft in Frage stellt. Mit dem Wegfall der Wehrpflicht und des Zivildienstes im nächsten Jahr wird auf die sozialen Dienste eine Feuerprobe zukommen. Wird das von der Bundesregierung angedachte Freiwilligenjahr die Lücken schließen und so Zukunft sichern? Werden sich neben jungen Leuten genug gesunde Rentner finden, die neben verdienten Kreuzfahrten ein Freiwilligenjahr auf sich nehmen? Werden wir in den nächsten Monaten es schaffen, von Eigeninteressen absehend, irakischen Christen Zukunft zu sichern, vor deren Häusern in diesem November Sprengsätze detonierten und die in großer Zahl verängstigt nach Orten in der Welt ausschauen, an denen sie unterkommen? Die Liste ist endlos. So vieles steht darauf. Nur wer bei sich im Kleinen anfängt, ändert Welt. 
Advent, auf griechisch Parusie, Ankunft eines Herrschers, eines Löwenkraft versprühenden Christus—sie vollzieht sich im Hier und Jetzt der Geschichte als Einzug eines verwundeten Lammes und derer, die sich ihm anschließen. Ihnen öffnet sich Zukunft. “Machet Bahn dem, der da sanft herfährt!” Amen. 
Und der Friede Gottes, der mehr umgreift, als was Vernunft zu umfassen vermag, bewahre Eure Herzen, Sinne und Hände in Christo Jesu. Amen
� Siehe die Zukunft offenbarenden Siegelöffnungen der folgenden Kapitel.


� In seinen klassischen Narnia-Büchern spielt C. S. Lewis, dieser feinsinnige Oxford/ Cambridge-Professor und Literat, Variationen über diesen Text, indem er den Löwen Aslan wie ein Lamm sich opfern und dann gestärkt auferstehen lässt. Empfehlenswerte „Kinderbücher“ für Erwachsene!


� Eigentlich: „der durch die Wüste einherfährt.“


� 5,9f; 20,6: Teuer erkauft, werden sie mit ihm herrschen. 


� 2 Kor 12,9.


� Vgl. Gal 2,19.


� „Liebe Deinen Nächsten – wie dich selbst!“ (3. Mose 19,18).


� Lew Tolstoi, Für alle Tage: Ein Lebensbuch (1908), München: Beck 2010, 12.
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